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Die neueſten praktiſchen Anſichten und Er⸗ 
fahrungen über das Veredeln des Obſtes. 
(Fort ſe zu n g.) 


So viel ich erfahren, hat das Pfropfen ei⸗ 
ner aus dem Kerne entſtandenen Obſtſorte von 
einem Baum auf den anderen haupıfächlich 
nur auf die Saftbewegung und den früheren 
Eintritt der Fruchtbarkeit derſelben einen wirk⸗ 
ſamen Einfluß. In Bäumen, die aus dem 
Kerne erwachſen ſind, zeigt ſich gewoͤhnlich 
Anfangs ein ungeſtuͤmes Eindringen der Säfte, 
folglich ein ungeregeltes Wachsthum. Da die 
Menge der aufſteigenden Säfte von den Kaos⸗ 


5 „..... —.—— T— 
im Garten ſtuͤbchen. 


Unterhaltungen 


Man war auf die Entwikelung der unterbrochenen 
Geſchichte in der Geſellſchaft ſehr begierig, befonders ins 
tereſſirte Fadlalahs Schikſal die Anwefenden, und der Er⸗ 
zäbler beeilte ſich, der Aufforderung zur Mittheilung der 
enbiichen Entwitelung zu entſprechen. 

Nach einer Krümmung um eine Waldſpize ſtrömte 
die Comewine in gerader Linie eine Zeit lang unter tiefe 
bunten Schatten dahin, außerhalb deren man fie wieder 
in ſilberklarer Helle ſchimmern ſah. Hier ſchien Fadlalah 


„den und den daraus' hervorkommenden Schoſ⸗ 


fen Acht aufgenommen, und in den Gefaͤſſen des 
Baumes nicht verarbeitet werden kann, brechen 
ſelbe durch die Rinde der Schoſſe und ſelbſt 
des Stamms durch, und ſtoſſen Dornen aus. 
Wir ſehen dieſes vorzuͤglich an den Haus 
Zwetſchgen⸗ und an Birnbäumen, die aus 
dem Kern aufgewachſen find, wovon die mei 
ſten mit Dornen beſezt ſind. Je gemaͤßigter 
aber die aufſteigenden Saͤfte in dergleichen 
Bäume einzutreten anfangen, je mehr fie Zelt 
gewinnen, ihre Krone mit dem Wurzelſtoke 
ins Gleichgewicht zu bringen; je lärger fie 
al’o auf dem Piaze ſtehen, deſto mehr regelt 


feine ganze Kraft wieder erlangt zu haben; er verdop⸗ 
pelte die Ruderſchläge feiner Pagaie, das Kanot flog ei⸗ 
nige Augenblike in der Finſterniß dahin, und ſchwebte 
dann wieder langſamer im vollen Mondlichte Eine über⸗ 
ſchwemmte Savanne dehnte ſich zur Rechten in unabfeh⸗ 
bare Ferne aus; die Werdbäume warfen ihre großen 
Schatten darüber bin; hie und da erhob ſich unbeweg'ich 
ein verworren er Büſchel Bambusröhricht, oder der ſchlanke 
Schaft einer Palme, auf deſſen Krone ein Sapajou hokte 
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ſich ihr Wachsthum, deſto mehr verlieren ſich 
die Dornen. So z. B. zeigen ſich an den 


Bäumen der erſt vor einigen Jahren aus dem 
Kerne enen Butterbirn Van Marum, be: 
ſonders den jungen ſtarktreibenden Baͤu⸗ 


men, noch immer Dornen. An den etwas 
älteren, ſchon mit Biuͤtenknospen beſezten 
Bäumen hi igegen wird man nicht leicht mehr 
en Doͤrn finden; wenigſtens ſehe ich an 
in den Stiftsgaͤrten ausgeſezten, bereits 
chtbaren Bäumen, keinen Dorn mehr; ein 
Zeichen, daß in ihnen die Saftbewegung ſchon 
gemaͤßigt iſt. 

Das Nemliche wird denn nun auch durch 
das Pfropfen oder Kopulicen einer ſolchen 
Kernfrucht auf einen anderen Baum oder 
Geundſtamm erreicht. Denn in das aufge⸗ 
ſtekte Reis dringt Anfangs bei der größten 
Regſamkeit der Saftbewegung im Fruͤhling 
nur ein kleiner Theil der aufſteigenden Säfte 
ein, welches aus dem langſamen Anſchwellelf 
und nur almähligen Vorſchieben der Knos— 
pen des aufgeſtekten Reiſes erhellt, indem der 
größte Theil der Säfte fih theils in 
Pfropfwunde ergießt, theils in den u. 
Stok zuruͤkzuflteßen gezwungen if. Kommt 
das Neis endlich zum Vorſchieben und Schoſſe⸗ 
Treiben, ſo iſt der Zufluß der Saͤfte aus dem 
Wurzelſtok ſchon ſehr vermindert, alſo auch 
der Eintritt derſelben in das Reis gemaͤßigt. 
Gehoͤrt der Grundſtamm, auf welchem eine 
Kernfrucht oder ein Kernwildling aufgepfropft 
wird, zu den ſchwachtreibenden Unterlagen, 
denen uͤberhaupt aus dem Wurzelſtok ſeiner 
Natur gemäß nicht zu häufig und ungeſtuͤm 
die Saͤfte zufließen, ſo muß die Saftbewe⸗ 


gung um deſto gemäßigter ſeyn. Aus dem 
Wurzelſtok der Johannsſproſſe ſowohl als der 
Quitte koͤnnen dem aufgeſtekten Reis bei weis 
tem nicht fo viele Säfte zufließen, als aus 
dem Wurzelſtok eines wilden Kernſtamms. 
Daher werden ſich auf jenen Unterlagen ſehr 
bald die Dornen verlieren, wenn gleich das 
aus dem Kerne erwachſene Baͤumchen eine 
ſchlechte, ja ſelbſt ungenießbare Frucht trägt. 
Eben dieſes iſt auch zu Fall, wenn ein Keche 
wildling in die Kr ines bereits tragbaren 
Baums aufgepfropfeg wird. Da in dieſem 
der Safttrieb ohnedſeß ſchon geregelt und 
mäßig iſt, fo koͤnnen die Säfte nicht mehr uns 
geſtuͤm in das aufgeſtekte Reis eindringen. 
Dieß findet auch dann noch Statt, wenn 
die Pfropfwunde verwachſen iſt, und die auf⸗ 
ſteigenden Saͤfte durch die Pfropfſtelle nicht 
sie gehindert werden, in die Krone einzu⸗ 
dringen. Nur wenn der Grundſtamm, auf 
dem der Kernwildling gepfropft oder kopulirt 
wird, zu den Karkereldendes Unterlagen gehört, 
dauert die gemäßigte Saftbewegung nur fo 


ie lange, als die innige Vereinigung des Grund⸗ 


ſtamms mit dem aufgeſtekten Reis noch nicht 
erfolgt iſt. Iſt lezteres geſchehen, ſo finden 
die aus der ſtarktreibenden Unterlage aufſſtet⸗ 
genden Saͤfte kein Hinderniß mehr, ſich in die 
Krone zu ergießen. Der Baum wird wieder 
ſtark in's Holz treiben, und dieß ſo lange, 
bis ſeine Krone am Umfange ſo zugenommen 
hat, daß ſich darin die aufſteigenden Saͤfte 
gehörig vertheilen koͤnnen, und fie folglich ges 
mäßigt in die Aeſte und Zweige eintreten. 
Durch das Pfropfen eines Kernwildlings 
auf einen andern Grundſtamm oder Baum 


und dem Monde Geſichter ſchnitt. Jezt hatte Fadlalah 
ſeine Pagaie auf der Ruderbank der Barke niedergelegt, 
und ſtand in ſeiner ganzen Größe aufzerichtet da. Doch 
ſchien er noch unentſchloſſen: die Arme übereinander ges 
ſchlagen, betrachtete er ſchweigend das Zelt, worin ſein 
Opfer ruhig ſchlief. Plözlich wendete er ſich um, nach 
der ſumpfigen Niederung der Savanne, und ſtieß einen 
fanften klagenden Schrei aus — dann horchte er. Alles 
umher blieb ſtill. Noch einmal rief er mit noch ſanfterem, 
noch klagenderem Schrei: dann horchte er wieder. und 
fern in der Savanne ließ ſich ein Geräuſch vernehmen, 


wie einem von ins Waſſer fallenden Körper, und ein ähn⸗ 
licher Schrei antwortete dem des Negets. Fadlalah macht: 
ein Zeichen der Freude: „Ha, der Kaiman kennt noch 
Fadlalah!“ ‚ 

Zehnmal noch wiederholte er feinen Schrei, und zehn ⸗ 
mal ward ibm geantwortet; allein es war nicht mehr eine 
einzelne Stimme; zur Rechten, zur Linken, von der Ferne, 
in der Nähe erhoben ſich aus dem Röhricht bellende Stim- 
men, und vermehrten und verſtärkten ſich, je näher ſie 
der Barke kamen. Die ganze Savanne ſchien lebendig 
geworden zu ſeyn, mit großen Schuppen geharniſchte 


w == 
wird ferners ein früherer Eintritt der Frucht⸗ 
barkeit des daraus erwachſenen Baums be— 
wirkt, beſonders wenn der Kernwildling auf 
eine ſchwachtreibende Unterlage, oder auf einen 
bereits tragbaren Baum aufgepfropft wird. 
Ein Baum ſezt nur dann Bluͤtenknospen 
an, wenn ſein Safttrieb gemaͤßigt iſt; je ge⸗ 
mäßigter derſelbe, deſto größer iſt feine Frucht⸗ 
barkeit. Man ſieht dieſes an alten Baͤumen, 
die ſaſt alljaͤhrlich mehr oder weniger Früchte 
bringen. Man ſieht dieſes auch an den jüns 
geren Baͤumen mit ſolchen Sorten, die ihrer 
innern Einrichtung gemaͤß wenig in's Holz 
treiben. So zeichnen ſich unter den Pfirfchens 
Baͤumen die Pavie blane und die Bergpfirſche 
durch Ihre ſchnell eintretende Fruchtbarkeit aus; 
ſo die Erdweichſel unter den Kirſchſorten; ſo 
die Napoleonsbien und Merlets⸗ oder weiße 
Hermanns unter den Birnen; ſo der Som: 
merpoſtoph und Muskatenreinette unter den 
Aepfelſorten aus. Alle dieſe haben einen ge⸗ 
mäßigten Safttrieb, und find daher fruͤhzei⸗ 
tig tragbar. Sie liefern nie ſtarke Baͤume, 
wenn ſie auch ſelbſt auf ſtarktreibende Unter⸗ 
lagen kommen. Da alſo durch das Pfropfen 
eines Kernwildlings auf eine ſchwachtreibende 
Unterlage der Safttrieb gemaͤßigt wird, ſo 
muß auch der Eintritt der Fruchtbarkeit in 
dem daraus erwachſenen Baume fruͤher ers 
folgen, und dieß deſto mehr, wenn der Kern: 
wildling ſelbſt nicht zu den ſtarktreibenden ge⸗ 
hoͤrt; denn auch unter den Kernwildlingen iſt 
in Hinſicht ihrer Saftbewegung ein großer 
Unterfchled, wie wir weiter unten ſehen werden. 
Um die vorhandenen guten Obſtſorten, 
wo nicht zu verfeinern, ſie wenigſtens in ihrer 
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Reinheit und Güte zu erhalten, iſt es nach 
der Meinung einiger Gartenfreunde nothwen⸗ 
dig, ſie auf Grundſtaͤmme zu veredeln, die 
aus ihrem eigenen Kerne erwachſen nd. Es 
ſollte al’o z. B. der rothe Winterkalville auf 
einen Grundſtamm kommen, der aus dem 
Kerne des rothen Winterkalvills; die Iſen⸗ 
bart auf einen Grundſtamm, der aus dem 


Kerne der Iſenbart erwachſen iſt, u. ſ. w. 


Dieſe Meinung ſuchten ſchon aͤltere Pomolo— 
gen und unter dieſen beſonders Chriſt zu vers 
theidigen. Spaͤterhin wurde ſie von Vielen 
angenommen, ohne fie näher zu prüfen, und 
erſt kuͤrzlich wieder von einem Gartenfreund 
als aus gemachte Wahrheit vorausgeſezt. Allein 
man ſieht es den Meiſten an, daß ſie es nur 
ſo meinen, oder nur nachſchreiben; von einer 
gruͤndlichen Unterſuchung iſt gar keine Rede. 
Daß dieſe Meinung irrig ſey, folgt aus dem be: 
reits Geſagten. Nur in der Knospe liegt ja der 
Keim zum kuͤnftigen Baum liegt der Keim 
zum inneren Gehalt der Frucht, und nicht im 
Grundſtamm als Unterlage. Der Grund— 
Stamm gibt nur der Knospe die aus dem 

rzelſtek kommenden Säfte, um ſelbe in 
Thaͤtigkeit zu ſezen; die Knospe aber verar⸗ 
beitet fie ihrem Gefaͤßbau gemäß zu eigens 
thuͤmlichen Saͤften, und treibt Schoſſe und 
wieder Knospen mit dem nemlichen Gefäß: 
Bau. Wird ein Aprikoſenreis auf einen 
Zwetſchgen⸗Wildling aufgepfropft oder nur 
eine einzelne Knospe ihm eingeſezt, ſo kommt 
aus den Knospen des Reiſes, oder aus der 
einzelnen Knospe ein Aprikoſenſchoß hervor, 
mit allen den Eigenthuͤmlichkeiten eines Apri⸗ 
koſenbaums. Dieſer Schoß bringt ſpaͤterhin, 


ungeheuer eilten von allen Seiten herbei, tauchten unter, 
oder ſchwammen, den grünen Rüken über der Oberfläche 
des Waſſers erhoben. Fünf Minuten darauf ſah man 
wei Schritte von der Barke zwanzig aufgeſperrte Rachen 
aus dem Waſſer klaffen. Da öffnete ſich raſch der Vor⸗ 
hang des Zeltes. „Was gibt es da?“ fuhr der Pflanzer 
auf, ben der Stillſtand der Barke und das Getöſe umher 
aus feinem Schlafe gewekt hatte. „„Still, Herr, dort 
in der Savanne der Kaiman ſeinen Kind rufen! Armer 
Kaiman! wie Fadlalah feine Kind verloren haben!“ — 
„Villſt du rudern, Hund!“ ſchrie der Pflanzer, der jezt 


den Schwarzen zu erkennen ſchien, vol Wuth. — „Still, 
Herr, der Kaiman Fadlalab den Fiſcher kennen und Fad⸗ 
lalah keinen Herrn mehr kennen. Der Mond ſchweigen 
machen die Kaiman, aber Fadlalah wiſſen ſie immer ſpre⸗ 
chen machen.““ — Der Pflanzer, außer ſich, wollte aus 
ſeinem Zelte hervorſpringen, aber der Neger brauchte ihm 
blos ſeine Hand entgegen zu ſtreken, und er taumelte 
zurük, wie ein ſchwaches Kind. 

„Ha, Vöſewicht, Du legſt Hand an Deinen Herrn! 
Mein Gewehr, Quaco! Gib mir mein Gewehr! Du ſollſt 
frei ſeyn, guter Quaco, wenn Du mir a mein 
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wenn er zur Krone erwaͤchst, keineswegs Zwetſch⸗ 
gen oder zwetſch genartige Früchte, ſondern Apri⸗ 
koſen, und zwar gute oder ſchlechte, je nach⸗ 
dem das Reis orer die Knospe von einem 
Apr.koſenbaum genommen wurde, der gute 
oder ſchiech e Aprikoſen traͤgt. Wird ein Reis 
von einem den Mund zuſammenziehenden Moſt⸗ 
Apfel, z. B. von dem Griesapfel auf eine 
edle Apfelſorte, z. B. auf einen Marſchans⸗ 
kerbaum, aufgepfropft, fo wird auf das auf: 
geſtekte Reis, wenn es fruchtbar wird, einen 
den Mund zuſammenziehenden Mojtapfel, das 
iſt, den Griesapfel beingen. Dergleichen Bei: 
ſpiele fön-en viele Bauern anführen, die uns 
ter den in den Feldern ausgeſezten Obſtbaͤu⸗ 
men keine edle Frucht, der Diebe wegen, ge⸗ 
dulden, und daher die edlen Obſtgattungen, 
die ſich dort vorfinden, in Moftyartungen ums 
pfropfen, und ſie auch mit allen ihren Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten erhalten. 

Wie koͤnnen Diejenigen, die obiger Mei⸗ 
nung find, die Johannsſproſſe als Unterlage 
für Ap'el⸗Zwergbaͤume anempfehlen, da fie 
wiſſen muͤſſen, daß die Johaunsſproſſe ine 
ſchlechte, faſt ungenteßbare Frucht traͤgt? Sie 
ſagen nirgends, daß die feinen Tafelſorten auf 
der Johannsſproſſe ausarten und koͤnnen es 
auch nicht, weil ſie vom Gegentheil überzeugt 
find, indem fie auf ihren eigenen Zwergbäus 
men die Tafelſorten in ihrer Aechtheit erhal⸗ 
ten. Arten dieſe alſo auf der Johannsſproſſe 
nicht aus, ſo koͤnnen ſie es auch nicht auf 
dem Holzapfel Stamm, der oft nicht viel 
ſchlechtere Früchte bringen wuͤrde, wenn man 
ihn unveredelt bis zur Fruchtbarkeit aufwach— 
fen ließe. — Muͤhten alle feinen Tafelſorten 


Gewehr reichſt.“ Quaco wollte auffpringen; allein als 
fein Auge die Blike Fadlalahs begegnete, verließ er zit: 
tend feine Bank und kroch unter die Bühne, auf der das 
Zelt errichtet war. Der Pflanzer ſuchte nach feinem Ge: 
wehr, allein vergebens; es lag eine halbe Meile rükwärts 
in dem Fluſſe. Fadlalab ſab ihm ſchweigend zu. Hout 
wyn wurde die ſchrekliche Gewißheit klar, daß ſeine Stunde 
gekommen und es um ihn geſchehen ſey; er warf einen 
halb wahnfinnigen Blik auf den Neger, der ihm wie eine 
zehn Fuß hohe ſchwarze Rieſengeſtalt vorkam; eiskalter 
Schweiß rann von ſeiner Stirne, während das Auge det 


* 


auf Wildlinge aufgepfropft werden, die aus 
Kernen edler, oder wohl gar der nemlichen 
Sorte entſtanden find, um fie in ihrer Aecht 
heit fortzupflanzen, fo würden wir wenige 
hochſtaͤmmige Apfel: und Birnbaͤume mit eds 
len Fruͤchten antreffen, die gefund und dau⸗ 
erhaft wären. Unſre vortreffliche Kaiſerbirne 
waͤchst uͤberhaupt ſehr langſam, und braucht 
zu einem Hochſtamm in der Baumſchule ſicher; 
lich acht Jahre, ehe ſie die gehoͤrige Dike 
zum Verſezen erlangt, wenn ſie auch gleich 
auf einem ſtarktreibenden Wildling aufgepftopft 
iſt. Nun iſt bekannt, daß die Wildlinge 
aus den Kaiſerbirn⸗Kernen gewöhnlich ſchwach 
treiben, darum man ſie auch als Unterlage 
zu niedrigen Zwergbäumen mit Recht anem⸗ 
pfiehlt. Würde alſo die Kaiſerbiene auf ih⸗ 
rem eigenen Wildling zu einem Hochſtamm 
veredelt, ſo koͤnnte man es kaum erwarten, 
daß derſelbe verſezbar würde, und kaͤme es dazu, 
fo hätte man an ihm einen Kraͤnkler, der 
ſich durch üverwäßige Fruchtbarkeit bald zu 
Grunde richten wuͤrde. So verhält es ſich 
auch mit der Iſenbart, Hermannsdirne, Passe 
Colmar, fo mit dem weißen Winterkalville, 
Sommerpoſtoph, englischen Goldpeppin und 
vielen andern Tafelſorten, die, wenn ſie gleich 
auf dem Holzapfel: oder Holzbien⸗Stamm auf⸗ 
gepfropft find, in wenigen Jahren am Wachs; 
thum ſehr nachlaſſen, und nie eine Dauer 
der Geſundheit verſprechen. In der Baums 
Schule zu St. Florian werden ſeit ſiebenzehn 
Jahren alle feinen Apfelſorten auf Holzapfel 
Stämme, und mehrere feine Birnſorten auf 
Holzbirn⸗Staͤmme gepfropft, und es hat ſich 


bisher an allen denen, die in die Gaͤrten ge⸗ 


Negers auf ihn, wie der Blik der Klapperſchlange auf ei 
nen kleinen Vogel, wirkte. An allen Gliedern zitternd, 
kroch er in das Zelt zurük und barg ſich in einen Win⸗ 
kel, den Mund vor Entſezen offen, die Augen wild im 
Kopfe rollend. Vielleicht dachte er an ſein vergangenes 
Leben zurük, aber ſicherlich nicht daran, ſeine Seele Gott 
zu empfehlen. Die Kaimanns ſtießen ein ſchrekliches Ge⸗ 
heul aus und ſchlugen ihre Kinnladen klappernd zuſam⸗ 
men. Fadlalah blieb noch einige Minuten unbeweglich 
ſtehen, dann ſtrekte er ſeine Hand aus in das zelt, zog 
den halb beſinnungsloſen Pflanzer ohne die geringſte Ans 
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ſezt wurden, keine Ausartung der Früchte ge⸗ 
zeigt. Daß die erſten Früchte eines Baums 
nie ihre vollkommene Güte haben, iſt ohne: 
dieß jedem Gartenfreund bekannt. 2 


Die Obſtſorten arten nur auf einem 
Standort aus, in welchem ſie aus der Erde 
nicht fo viele Säfte aufnehmen koͤnnen, als 
fie zur Ausbildung des Baums und der Fruͤchte 
nothwendig haben. Wenn fie in einem un⸗ 
fruchtbaren Boden ſtehen, ſo muß der Baum 
ſeloſt verfeüppeln, und ein verkruͤppelter Baum 
bringt nur unvollkommen ausgebildete Früchte; 
es fehlt denſelben am eigenthuͤmlichen Ge: 
ſchmak und am gewoͤhnlichen Umfang. Wir 
ſehen dieß an dem Kaiſerbirn Baum: wie 
klein und knorrig find feine Früchte, wenn er 
in ſchlechtem Boden ſtehr? Eben fo wenig 
koͤnnen die Obſtſorten im naſſen Grunde oder 
im Schatten gedeihen. Im naſſen Grunde 
werden den Früchten zu viel waͤſſerige Säfte 
zugeführt, als daß fie verarbeitet und geuug⸗ 
ſam ausgeschieden werden könnten, im Schat⸗ 
ten fehlt zu ſehr Licht und Wärme, ohne 
welche ſich weder der Zukerſtoff, noch das 
Gewuͤrz entwikeln koͤnnen. 


Die Ausartung der Fruͤchte auf Baͤu⸗ 
men, die im unfruchtbaren, oder naſſen Bo⸗ 
den oder im Schatten ſtehen, iſt nar zufaͤl⸗ 
lig, wicht weientlich, pflanzt ſich nicht fort; 
denn in den Knospen ſeldſt ging keine we: 
ſentliche Veranderung vor: hoͤchſtens daß ſich 
ihre Gefäffe durch den zu geringen Zufluß 
der Saͤfte un fruchtbaren Boden etwas ver: 
engern, im naſſen durch den zu ſtarken Zu⸗ 
fluß etwas erweitern; immerhin bleibt der 


eigenthuͤmliche Gefaͤßbau unverändert, Das 
her bringen die Knospen, wenn gleich etwas 
kleinere, mehe oder weniger verkruͤppelte und 
nicht ſo geſchmakvolle, jedoch immer ſolche 
Früchte hervor, die durchaus das Eigenthuͤm⸗ 
liche von der Sorte an ſich haben, zu der 
ſie gehoͤren. Mag z. B. ein Kaiſerbirn⸗Baum 
det Unfruchtbarkeit des Bodens wegen noch 
ſo ſchlechte knorrige Fruͤchte tragen, ſo wird 
doch die Knospe von ihm, mit der ein im 
fruchtbaren Boden ſtehender Wildling vers 
edelt wird, einen Baum liefert, der wieder 
in jeder Hinſicht vollkommene Früchte brins 
gen wird. Dee Baumerzteher iſt nicht ſelten 
in dem Falle, von einem fo. ausgehungerten 
Baume ein Reis oder eine Knospe nehmen 
zu müffen, um zur verlangten Sorte zu kom⸗ 
men, ohne daß er ſpaͤterhin bei dem Eintritt 
der Fruchtbarkeit des daraus erwachſeuen 
Baums eine Unvollkommenheit an den Fruͤch⸗ 
ten bemerkt. So nahm ich z. B. von einem 
Purpurpfirſchen⸗ Baum, der feines ſchlechten 
Standortes wegen kaum fingerlange Schoſſe 
trieb, und Meine, wenig gute Früchte trug, 
eine Knospe und okulirte damit einen geſun⸗ 
den wilden Pfirſchenſtamm. Als dieſer Oku⸗ 
laut im fruchtbaren Boden an einer Mauer; 
Wand zu einem tragbaren Baume erwuchs, 
brachte er vollkommen ausgebildete Fruͤchte 
mit dem eigenthuͤmlichen koͤſtlichen Geſchmak, 
durch welchen ſich die frühe Purpurpficiche 
auszeichnet. Eben fo ging es mir mit einem 
Apfelbaume, der ein ſo ſchwaches Wachs⸗ 
thum hatte, daß ich an ſeiner ganzen Krone 
keinen Schoß fand, den ich zum Pfropfen 
hatte brauchen konnen, und ich daher gezwun⸗ 
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ſtrengung hervor, und nahm ihn, wie eine Mutter ihr Kind, 
auf die Arme. „Herr Houtwyn, Du immer guter Herr 
ſeyn!“ ſagte der Neger, wie im Wahnſinne. „Du Fad⸗ 
lalah nicht feine Kinder genommen! Nicht wahr? Fabia: 
lah ſonſt gut, jezt Narr ſeyn! Fadlalah Narr ſeyn!“ — 
Bei dieſen Worten brach er in ein wildes Gelächter aus 
und ließ den Pflanzer ins Waſſer fallen. 

Es war nichts mehr zu unterſcheiden; nur ein furdhts 
bares Getümmel, ein Raſſeln von Schuppen, ein Knirſchen 
und Schnappen, ein brauſender Waſſerwirbel, von dem der 
Schaum hoch in die Luft ſprizte, und die Barke, wie von 


einem Sturme gepeiſcht, ſchwankte. Das Uebrige ging 
unter dem Waſſer vor ſich. Auf der Oberfläche war nichts 
mehr zu ſehen, als ein dunkler Blutſtreifen, den die 
friedliche Comewine dahin trieb. Der Neger folgte ihn 
einen Augenblik mit dem Auge, ſezte ſich dann auf die 
Ruderbank, ergriff die Pagaie, und hatte mit zwei oder 
drei Schlägen das entgegengeſezte Ufer erreicht. Hier ſprang 
et ans Land, und entfloh als Maron in die Wälder. 


Acht Tage nachher ſah man auf dem dem großen 
Plage und in allen Hauptſtraſſen von Paramaribo eine 
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gen war, einen Fruchtſpießer mit lauter Frucht: 
Knospen zu nehmen. Die Fruͤchte auf die⸗ 
ſem ausgehungerten, gar nicht alten Baume 
waren nicht viel größer, als eine welſche Nuß 
und kaum genießbar, obwohl die Sorte zu 
den guten Reinetten gehoͤrt. Allein der auf 
einen geſunden Stamm der Johannsſproſſe 
aufgepfropfte Fruchtſpießer ſchob vor, und er⸗ 
wuchs zu einem Baͤumchen, das dermalen an⸗ 
ſehnlich große Fruͤchte mit dem eigentlichen 
guten Geſchmak liefert. 

Daß in den Knospen der Obſt baͤume, 
die ein verkuͤmmertes Wachsthum haben, nur 
eine Verengerung der Gefaͤſſe vorgehe, zeigt 
ſich in den durch fie veredelten Grundſtaͤm⸗ 
men. Wie wir ſahen, ſchlagen fie an und 
wachſen, moͤgen ſie durch's Okuliren oder durch 
das Pfropfen fortgepflanzt werden. Ihr Ge⸗ 
faͤßbau muß alſo uͤbrigens keine weſentliche 
Veraͤnderung erlitten haben. Da aber der⸗ 
gleichen Okalanten oder Pfroͤpflinge von eis 
nem weit ſchwaͤcheren Wachsthum ſind, als 
jene, welche mit Reiſern oder Knospen von 
ſtarktreibenden Bäumen veredelt werden, ob: 
wohl ihnen gleich geſunde Wildlinge zur Un⸗ 
terlage dienen, ſo kann dieſes ſeinen Grund 
nur darin haben, daß die ihnen aus dem 
Grundſtamme zugefuͤhrten Saͤfte von den Knos⸗ 
pen nicht genugſam aufgenommen werden koͤn⸗ 
nen. Dieß ſezt aber eine Verengerung ihrer 
Gefaͤſſe voraus, weil die Knospen der Oku⸗ 
lanten oder Pfroͤpflinge, wenn in ſie die aus 
dem Grundſtamm zufließenden Säfte gehörig 
eindringen koͤnnen, kraͤftig vorſchieben, und 
ſpaͤterhin ſtarkwachſende Baͤume liefern. Aus 
dieſem Grunde nimmt der Baumerzieher nicht 


leicht, wie ſchon oben geſagt wurde, von als 
ten Baͤumen, die faſt keine Schoſſe mehr 
treiben, ein Okulir⸗ oder Pfropfreis zur Vers 
edlung ſeiner Wildlinge, weil auch in den 
Knospen ſolcher Bäume ſich die Gefaͤſſe etı 
was verengerten, und dieß auf das Wachs⸗ 
thum der Okulanten oder Pfroͤpflinge einen 
nachtheiligen Einfluß hat, ſo daß ſie um zwei 
bis drei Jahre länger in der Baumſchule blei⸗ 
ben muͤſſen, che fie zu verſezbaren Bäumen 
aufwachſen. Indeſſen erſtrekt ſich dieſer Eine 
fluß nicht auf die kuͤnftigen Fortpflanzungen, 
denn wird von dieſen Okulanten oder Pfroͤpflin⸗ 
gen wieder ein Auge oder ein Reis genommen, 
und auf eine geſunde ſtarktreibende Unterlage 
veredelt, ſo werden dieſe neuen Okulanten oder 
Pftoͤpflinge wieder zu ſtarken Bäumen erwach / 
fen, und immer zu deſto ſtaͤrkeren, je öfter die 
Pfropfung von einem Baum auf den ander 
ren geſchieht. Es iſt die ein Zeichen, daß 
ſich die Gefäffe der Knospen nach und nach 
wieder eigenthämlch zu erweitern anfangen: 

Aus dem Geſagten folgt also: 

1) Daß, da durch das Pfropfen keine wer 
ſentliche Veränderung in den Knospen vor 
ſich geht, auch die Fruͤchte ſelbſt nicht we⸗ 
ſentlich dadurch verbeſſert werden. 

2) Daß eine Obſtſorte, um ſie in ihrer 
Reinheit zu erhalten, nicht nothwendig habt, 
auf einen Wildling veredelt zu werden, der 
aus dem Kerne der Sorte ſelbſt erzogen wurde. 

5) Daß eine Ooſtſorte nur dadurch in ih: 
rer Form und Größe, und in ihrem eigens 
thuͤmlichen Geſchmak erhalten werde, wenn 
das Baͤumchen in einem fruchtbaren, der Sonne 
ausgeſezten kultivirten Boden zu ſtehen kommt, 


Bekanntmachung angeſchlagen, worin es hieß: „Auf Be⸗ 
fehl des oberſten Juſtizrathes der Colonie. Kund und zu 
wiſſen ſey Jedermann, daß 2000 fl. jedem Weißen, 1000 fl. 
dem- Welntaren, deer ern gr id rege Nerf Bala 
ven zuerkannt ſind, der den Neger Michael, genannt Fad⸗ 
lalah, Sklave des ehrenwerthen Herrn Janſen Houtwyn, 
bei ſeinen Lebzeiten Mitglied des Juſtizrathes, der von 
beſagtem Michael, genannt Fadlalah, meuchelmörderiſch ums 
Leben gebracht wurde, tobt oder lebendig einliefern wird. 


(Hier folgte das Signalement des Verbrechers.) Die Be⸗ 

fehlshaber der Militärſtationen der Sarameca, der Cottica, 

des Maroni und der übrigen Flüſſe werden dieſe Kund⸗ 

Zackunag uu ic diane. Aer v. Morgute gungen 
laſſen. Der Preis für befagte Indianer iſt auf fünfhun⸗ 
dert Gulden in Geld oder Waaren, nach ihrem Belieben, 
feſtgeſezt. 


Der Sekretär des Juſtizrathes: 
Daniel Voothms.“ 


mag fie auf was immer für-einen, jedoch gleich: 
artigen Grundſtamm kultivirt oder kopulirt, 
oder gepfropft werden. Uebrigens hängt das 
mehr oder minder Beſſer-, Groͤßer- oder Schoͤ— 
nerwerden von der Gunſt des Sommers ab. 
In einem kalten regneriſchen Sommer wird 
das Obſt ſchlecht, in einem warmen iroknen 
wird es gut. ö 
(Fortſezung folgt) 


Der zahme Speierlingsbaum (Sorbus 
domestica). 

Dieſer anſehnliche, ſammt feinen Fruͤch⸗ 
ten nicht ſehr bekannte Baum duͤrfte in ei⸗ 
nem großen Obſtgarten auch ein Plaͤzchen 
verdienen. Seine Anzucht iſt leicht, ſein 
Wuchs anſehnlich und groß, wodurch er zum 
Schuze gegen Oſt- und Nordwinde dienen 
koͤnnte. Beim eeſten Anblike hält man ihn 
fuͤr den gemeinen Vogelbeerbaum. Allein 
die Blätter geben das Unterſcheidungsmerk⸗ 
mal. Sie ſind geſfiedert, breiter, auf der une 
tern Seite wollig und nicht ſo ſcharf gezaͤhnt. 
Die Blüte erfcheine im Mai in einer viel: 
blumigen Doldentraube an den Enden ber 
Zweige, und iſt weiß. Die Fruͤchte gleichen 
an Form und Größe der kleinen Muskatel⸗ 
lerbirne, und ſind an der Sonnenſeite roth, 
auf der andern gelb, gewöhnlich in ungeheue⸗ 
rer Menge vorhanden. Ihr Geſchmak iſt 
Anfangs herbe, wenn ſie aber eine Zeit lang 
gelegen haben, angenehm, wie Mispeln. 

Ich ſah fie einmal frifh zu Markte 
bringen. Ihre Geſtalt, als Birnen, lokte 
die Kaͤufer. Als ſie aber dieſelben koſteten, 
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hätte es bald aͤrgerliche Auftritte gegeben, 
weil die Kaͤufer dieſe wenig bekannte Frucht 
für Birnen hielten, und ſich, da deren Ge 
ſchmak herbe und zuſammenziehend war, bes 
trogen glaubten. Der Baum iſt ſehr dau⸗ 
erhaft und laßt ſich durch den Samen, durch 
Wurzelfprößlinge und durch Pfropfen oder 
Okultren auf den gemeinen Vogelbeerbaum 
vermehren. Er wächst ſchnell, ſelbſt in eis 
nem minder guten Boden, obgleich ein fetter 
ihm mehr zuſagt. Einen ſchoͤnen Anblik ge⸗ 
waͤhrt er, wenn die ſchoͤn gefaͤrbten Fruͤchte 
zwiſchen den Blattchen hervorragen. 

Das Holz des Speierlings iſt ſehr hart, 
zu verſchiedenen Maſchinentheilen anwendbar, 
und deſſen Früchte dürften wohl auch zum 
Branntweinbrennen taugen. Mediziniſche 
Kräfte beſizen fie ebenfalls. In galligten 
und fauligten Durchfaͤllen hat man fie mit 
Nuzen gebraucht. 


Die Aeſte an einem Baume von unglei⸗ 
chem Wuchſe in gleicher Hohe und Stärke 
wachſen zu machen. 


Es geſchieht oft, daß man an einem jun⸗ 
gen Baume 2 ober 3 ungleiche Aeſte hat, 
wodurch der Baum verunſtaltet, und in die 
Zukunft einen ungleichen Wuchs an ſelbem 
zu fuͤrchten hat. In dieſem Falle muß man 
den ſchwachen kleinen Aſt zuruͤk, nur auf ein 
oder zwei Augen, beſchneiden; die zwei anderen 
Aeſte beſchneidet man nicht, ſo wird der kurz ge⸗ 
ſchnittene kleine Aſt durch den Riz der Wunde 
ſo viel Saft an ſich ziehen, daß ſein Wuchs 
den anderen Aeſten bald gleich werden wird. 


rr... — — . —.—— 


Zwei Jahre vergingen, ohne daß ſich Jemand um 
den Preis meldete. Dann erſt, während der Regenzeit, 
ließ ſich ein Indianer, Namens Arrowuka, der von bem. 
ufer der Sarameca kam, eines Morgens bei Herrn. Das, 


nel Vooryms melden. Bei dem oberſten Sekretär des 


Juſtizrathes vorgelaſſen, entbot der Indianer, nach der 
Sitte ſeiner Landsleute, ihm ſeinen Gruß, ohne ein Wort 
zu ſprechen; und indem er einen Binſenkorb öffnete, den 
er mit ſich gebracht hatte, zog er an den Haaren einen 


ſchwarzen Kopf daraus hervor, der erſt vor kurzer Zeit 
abgeſchnitten zu ſeyn ſchien. Der Beamte der Kolonie ber 
merkte auf den erſten Blik, außer andern bekannten Zei⸗ 
chen, daß an dieſem Kopfe ein Ohr fehlte, und ſegleich 
fagte er: „Dieß iſt der Kopf des Negers Michael, ge: 
nannt Fadiglah, des Mörders unſers Freundes und Kol⸗ 
legen, des vielbedauerten Janſen Houtwyn, ſeligen; man 
gebe dieſem braven Indianer die zugeſagte Belohnung! 
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Kurzweil am 

Die wohlangewandte Kriegsbeute. 
Ein doniſcher Koſak hatte vor der Schlacht 
von Eylau einen Beutel mit Dukaten erbeutet. 
In der Schlacht von Eylau aber verlor er in ei 
nem nächtlichen Gefechte bei einem Meierhofe, der 
abgeſondert von einem Dorfe lag, ſein Pferd. 


Mitten im Getümmel rettete er ſeinen Beutel mit 


Geld, ſchlich ſich in den anſtoßenden Garten des 
Meierhofes, und vergrub darin den Beutel unter 
einen Baum. Seine Wunde am Fuße, die ihn 
ſehr ſchmerzte, feſſelte ihn an den naſſen Boden. 
Der Meierhof brannte lichterloh, und erhellte die 
ganze Gegend, fo daß der Koſake die Bewohner 


des Hofes jammernd nach dem Gartenhäuschen 


flüchten ſah. Die Franzoſen waren von den Ruſ⸗ 
ſen zurükgeworfen worden; die Gebäude waren zu⸗ 
ſammengeſtürzt; und nichts hörte man mehr, als 
das Jammern der Familie im Gartenhäuschen und 
der Bleſſirten auf dem Felde. Es wurde Tag. 
Der Koſak hinkte nach dem Gartenhaͤuschen, und 
erblikte darin einen alten Mann, einige Weiber 
und 8 Kinder, die um Brod baten. Der Koſak 
verſtand Einiges davon, fühlte das Unglük der Fa⸗ 
milie, und was that er? Als er ſich ſeine Wunde 
fo gut wie möglich hatte verbinden laſſen, nahm 
er den alten Mann bei der Hand, und nöthigte 
ihn freundlich, ihm zu folgen. Er führte ihn an 
den Baum, grub mit ſeinem Säbel den Beutel 
wieder aus, und indem er ihn dem Alten einhän⸗ 
digte, ſagte er zu ihm: „Wod Batuſchka, — 
(da Väterchen) tebe dengi (da haft du Geld)“ /— 
er wiſchte ſich die Thränen aus den Augen, und 
ſagte: „proſchtſchaite drug Bruſak (lebe 
wohl, Freund Preuße)!“ — und entfernte ſich. 
In dem Beutel waren 500 Dukaten; eine Summe, 
wodurch das Unglük und das Elend der armen 
Familie ſehr gemildert wurde. 


Werkthätige Dankbarkeit. 


Die Fürſtliche Familie Woronitzky in Polen, 
war durch verſchiedene Zufälle im Anfange des 


Extra⸗Tiſch. 


18ten Jahrhunderts ſo tief herabgeſunken, daß der 
lezte zu derſelben gehörige Prinz ſich entſchloß, ſei⸗ 
nen Stand zu verläugnen, und bei einem del: 
manne, der ſich durch des Prinzen Vorfahren be⸗ 
reichert hatte, in Dienſte zu treten. Einſt hielt 
er mit den Pferden ſeines Herrn vor einer jüdi⸗ 
ſchen Schenke. Der Wirth, ein Jude, erkannte 
ihn, und behandelte ihn mit derjenigen Ehrerbie⸗ 
tung, die ihm ſeiner Geburt wegen gebührte. So 
ſehr ihn auch der Prinz verſicherte, daß er keinen 
Titel annehmen könne, deſſen Würde er nicht zu 
behaupten im Stande ſey; ſo blieb der Wirth doch 
gebükt vor ihm ſtehen, und bat ihn dringend, mit 
ihm in feine Stube zu gehen. „Gnädiger Herr’ — 
fing er hier an — „Ihr Großvater und Ihr Va⸗ 
ter haben mich mit Wohlthaten überhäuft. Es ifl 
billig, daß ich mich gegen ihren lezten Abkömmling 
dankbar beweiſe. Gott hat mich geſegnet, und ich 
freue mich, Gelegenheit gefunden zu haben, dieſen 
Segen mit Andern theilen zu können. Ich kann 
nur dann ruhig ſterben, wenn ich mit dem Be⸗ 
wußtſeyn hinſcheiden kann, etwas zur Wiederher⸗ 
ſtellung des alten Glanzes Ihrer Familie beigetra⸗ 
gen zu haben.““ — Hierauf drang er fo lange in 
den Prinzen, bis er ſich entſchloß, den Dienſt ſei⸗ 
nes Herrn zu verlaſſen. Der brave Ifraelite hielt 
auch vollkommen Wort. Kleider, Pferde, Equi⸗ 
page, Bediente, Alles ſchaffte er von ſeinem Gelde 
dem jungen Prinzen deſſen Stande gemäß an, und 
zulezt ſorgte er ihm noch für eine ſchöne, tugend⸗ 
hafte und ſehr reiche Gemahlin, wodurch die Um⸗ 
ſtände des Prinzen dergeſtalt verbeſſert wurden, daß 
er von nun an die Würde ſeines Hauſes wieder 
behaupten konnte. Von 2 Söhnen, die ihm ge⸗ 
boren wurden, hinterließ der eine, eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft, die es ſich nun. gegenfeitig zur 
Pflicht machte, die Nachkömmlinge des braven Ju⸗ 
den, der ihrer Familie ihren alten Glanz wied er 
verſchafft hatte, mit Wohlthaten zu überhäufen. 
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